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Empfehlungen

50% 70%

Beni Marokko - 200 x 145 cm
Indien | Handgeknüpft
CHF 870 statt CHF 2'900 .-

Gabbeh - 197 x 204 cm
Pakistan | 100'000 Knt/m²
CHF 1'045 statt CHF 2'090 .-

70%

LIQUIDATION
STORE BASEL

RABATT

BIS ZU

Entdecken Sie über 10'000 Teppiche aufwww.vidal-teppiche.com

Vidal Teppichgalerie Zürich
Talacker 16 | +41 44 221 25 73
Montag - Freitag : 09.00 - 18.30
Samstag : 09.00 - 16.00

Vidal Teppichgalerie Basel
Steinenvorstadt 10 | +41 61 273 82 59
Montag - Freitag : 10.00 - 18.30
Samstag : 10.00 - 16.00

Basels erste Taglöhner
0848 88 10 10

Umzüge/Räumungen/Lagerung/Transporte

anfrage@tagloehnerei.ch
www.tagloehnerei.ch

Theater/Oper/Konzert

offbeat-concert.ch
seetickets.ch
(0900 325 325, CHF 1.19/Min.)
Kulturhaus Bider & Tanner
(061 206 99 96)

26. April –
25.Mai 2025

jjs
sc
c.
ch

«Italian Jazz Nights»
29.4.Mare Nostrum
10.5. Daniele Di Bonaventura
10.5. Luciano Biondini
11.5.Moroni /Grisetti

Marcotulli /Tandoi
16.5. Gabriele Mirabassi

& Simone Zanchini

FAUTEUIL Theaterkasse Di bis Fr 15 – 20 Uhr / Sa 13 – 20 Uhr
Spalenberg 12 | Tel. 061 261 26 10 | www.fauteuil.ch

PFYFFERLI 2025 Jetzt letzte Tickets sichern! 10.1. – 9.3.
RäUBER HOTZENPLOTZ Letzte Vorstellungen: 1., 5., 8., 12., 15.,19., 22.+23.2.

FAUTEUIL Theaterkasse Di bis Fr 15 – 20 Uhr / Sa 13 – 20 Uhr
Spalenberg 12 | Tel. 061 261 26 10 | www.fauteuil.ch

PFYFFERLI 2025 Jetzt letzte Tickets sichern! 10.1. – 9.3.
RäUBER HOTZENPLOTZ Letzte Vorstellungen: 1., 5., 8., 12., 15.,19., 22.+23.2.

TABOURETTLI Spalenberg 12 | Tel. 061 261 26 10 | fauteuil.ch
Theaterkasse Di bis Fr 15 – 20 Uhr / Sa 13 – 20 Uhr

PELATI DELICATI «Carpe Diem» 30.1., 31.1. + 1.2.

TABOURETTLI Spalenberg 12 | Tel. 061 261 26 10 | fauteuil.ch
Theaterkasse Di bis Fr 15 – 20 Uhr / Sa 13 – 20 Uhr

PELATI DELICATI «Carpe Diem» 30.1., 31.1. + 1.2.

THEATER IM TEUFELHOF
Leonhardsgraben 47 / Tel. 061 261 10 10 / www.theater-teufelhof.ch
BLÖZINGER «Das Ziel ist im Weg» Kopfkinokabarett mit Österreichs schrägstem Duo FR & SA
Kombinieren Sie Ihren Theaterbesuch mit einem Essen im Teufelhof: Menu plus Theater ab Fr. 109.–

Museen

Sonntag, 2. Februar 2025

11.00–12.00 Uhr
Führung: Basler Fasnacht

14.00–15.30 Uhr
Familien-Workshop: Zämme drummle
Auf Anmeldung

Museum der
Kulturen Basel
Münsterplatz 20
4051 Basel
Tel. 061 266 56 00
Di–So 10–17 Uhr
1. Mi im Monat: 10–20 Uhr
www.mkb.ch, info@mkb.ch

Nordlichter
Fondation Beyeler
Baselstrasse 101
4125 Riehen
Tel. 061 645 97 00
www.fondationbeyeler.ch
info@fondationbeyeler.ch

Sonderausstellung
Mörser. Pharmazie mit Geschmack.

Zerstossen, Zerkleiner: Ob in der Küche
oder in der Apotheke: Der Mörser kann
vieles und das schon seit sehr langer Zeit.
Die Sonderausstellung «Mörser. Pharma-
zie mit Geschmack.» läuft noch bis April
2025. Besuchen Sie uns.

Pharmaziemuseum
Basel
Totengässlein 3
061 207 48 11
Di–So 10–17 Uhr

www.pharmaziemuseum.ch
info@pharmaziemuseum.ch

Genuss ohne Verdruss

www.museenbasel.ch
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Erotik
Aesch: zum vernaschen A-Z süss. Bl. kleine
Tschechien 24 j. alleine&privat 078 928 33 14

Fondation Beyeler

Nordlichter
26. Januar – 25. Mai 2025

Zu Beginn des Jahres präsentiert die Fondation Beyeler die Gruppenausstellung «Nordlichter». Im Fokus der
Ausstellung stehen rund 70 Landschaftsgemälde von Künstlerinnen und Künstlern aus Skandinavien und
Kanada, die zwischen den späten 1880er und 1930er Jahren entstanden sind, darunter Meisterwerke von
Hilma af Klint und Edvard Munch. Sie alle verbindet der boreale Wald als eine gemeinsame Inspirationsquelle.
Die scheinbar unermesslichen Wälder, das strahlende Licht der im Sommer schier endlosen Tage, die langen
Nächte im Winter und Naturphänomene wie das Nordlicht haben eine eigene moderne nordische Malerei
hervorgebracht, die bis heute eine besondere Anziehungskraft und Faszination ausübt. Der boreale Wald, der
sich südlich und nördlich des Polarkreises erstreckt und zu den grössten Urwäldern der Erde zählt, wurde
dabei zunehmend als eine Seelenlandschaft dargestellt. Es ist das erste Mal, dass diese Bilder in dieser
Konstellation in Europa zu sehen sein werden. Die Gruppenausstellung bietet die Möglichkeit, die Entwicklung
der nordischen Landschaftsmalerei in der modernen Kunst anhand ausgewählter Werke von Helmi Biese,
Anna Boberg, Emily Carr, Prinz Eugen, Gustaf Fjæstad, Akseli Gallen-Kallela, Lawren S. Harris, Hilma af Klint,
J. E. H. MacDonald, Edvard Munch, Iwan Schischkin, Harald Sohlberg und Tom Thomson nachzuverfolgen
und dabei Künstler:innen zu entdecken, die vielen Besucher:innen noch unbekannt sein dürften.

Im Auftrag der Fondation Beyeler hat der zeitgenössische dänische Künstler Jakob Kudsk Steensen (*1987)
eine neue digitale Installation geschaffen, die begleitend zur Ausstellung «Nordlichter» Premiere feiern wird. Mit
Boreal Dreams setzt sich der Künstler mit den Auswirkungen der Klimakrise auf das Ökosystem der borealen
Zone auseinander, indem er virtuelle Welten erschafft, die auf wissenschaftlicher Datenerhebung aus
Feldforschung und Gaming-Technologie beruhen.

«Nordlichter» ist eine Ausstellung der Fondation Beyeler, Riehen/Basel und des Buffalo AKG Art Museum,
Buffalo/New York. Kuratiert von Ulf Küster, Fondation Beyeler, in enger Zusammenarbeit mit Helga
Christoffersen, Buffalo AKG Art Museum. Boreal Dreams wurde von der Fondation Beyeler, Riehen/Basel in
Auftrag gegeben und von der New Carlsberg Foundation und der Danish Arts Foundation gefördert.
Projektleiterin für Boreal Dreams ist Iris Hasler, Associate Curator, Fondation Beyeler.

Fondation Beyeler, Baselstrasse 101, Tel. 061 645 97 00, www.fondationbeyeler.ch

Edvard Munch Zugrauch, 1900
Öl auf Leinwand, 84,5 x 109 cm,
Munchmuseet, Oslo
Foto: Munchmuseet/Halvor Bjørngård

Theater/Oper/Konzert

Basler Münster
Solistenkonzert
Sonntag, 2. Februar, um 18 h

Zauberflöten
Claude Debussy (Syrinx),

Frank Martin
(Sonata da chiesa),

Jehan Alain (Trois pièces),
Werke Polnischer Meister
Lukasz Długosz

Querflöte

Roman Perucki
Domorganist zu Oliva (PL)

Eintritt frei – Kollekte
www.basler-muensterkonzerte.ch

Hilfe und Hoffnung für 941000 Kinder
In unseren fünf Kinderspitälern und der Maternité in Kambodscha arbeiten
2675 einheimische Mitarbeitende. Sie haben im vergangenen Jahr einen enormen
Effort geleistet, um die medizinische Versorgung von kranken und verletzten
Kindern sowie von Schwangeren und ihren Babys sicherzustellen. Engagement,
Herzblut und Professionalität sind ungebrochen. Diesen unermüdlichen Ein-
satz schätzen wir zutiefst und bedanken uns von Herzen – bei den Mitarbeitenden,
den Spenderinnen und den Partnern.

Das ist unsere Bilanz für das Jahr 2024:
• 941000 Kinder ambulant behandelt
• 185000 Kinder stationär aufgenommen
• 31000 chirurgische Eingriffe
• 1029 OPs am offenen Herzen oder via Herzkatheter
• 105000 Untersuche an schwangeren Frauen
• 21100 Babys kamen in der Maternité zur Welt

Hinter jeder dieser Zahl steckt ein Schicksal – ein Kind mit seiner Familie.
Eltern voller Sorgen und Ängste. Tag für Tag umsorgt unser Team rund 3000 Mäd-
chen, Buben und Babys. Wir arbeiten effizient und qualitativ hochstehend.
In den vergangenen drei Jahren haben wir nur 3,43 Prozent der Einnahmen für
Administratives, Buchhaltung und Fundraising aufgewendet.

Ganz herzlichen Dank für Ihre wertvolle Unterstützung.
Jeder Franken – und jeder Rappen – hilft heilen, retten und vorbeugen.

Dr.phil., lic.oec. Philip Robinson, Präsident
Dr.med. Michael Grotzer, Vizepräsident

Stiftung Kinderspital Kantha Bopha, Dr. med. Beat Richner
PC 80-60699.1, IBAN Nr. CH98 0900 00008006 0699 1
Unsere Kosten für Fundraising und Administratives in der
Schweiz betragen weniger als 4 Prozent.
Hier können Sie sich für unseren Newsletter registrieren:
www.beat-richner.ch

Scannen
& spenden

Foto: Monika Flückiger

Zürich /Phnom Penh,
im Januar 2025
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DerAufschreiwarenorm. Im letz-
ten Sommer haben sich Studen-
ten der Pädagogischen Hoch-
schule (PH) der FHNW in Mut-
tenz lautstark an die Medien
gewandt. Sie kritisierten unter
anderemeinenmangelnden Pra-
xisbezug im Unterricht. Lern-
inhalte seienweder relevant noch
praxisnah. Der Frust war riesig.

Als politische Konsequenz
sind verschiedene Landräte ak-
tiv geworden und habenVorstös-
se lanciert. Über ein Begehren
hat das Parlament gestern dis-
kutiert. BildungspolitikerinAni-
ta Biedert (SVP) forderte, dass

Lehrer der Sekundarstufe I, die
ihre gesamte Ausbildung an der
PH absolviert haben, künftig
grundsätzlich nur noch Klassen
mit dem niedrigsten Leistungs-
niveau A und Kleinklassen un-
terrichten dürfen.Das höhereNi-
veau E und das progymnasiale
P-Niveau sollen Lehrpersonen
vorbehalten sein, die einen Uni-
abschluss haben.

Gezieltere Vorbereitung
auf Kleinklassen
Eine rigorose Forderung.

Heute gibt es grundsätzlich
zwei Möglichkeiten: Entweder

absolvieren angehende Lehrer
ihre gesamte Ausbildung, also
Bachelor- und Masterabschluss,
an der PH. Oder: Studenten ma-
chen an einer Universität ihren
Bachelorabschluss undwechseln
erst für den Master an die PH.

Was Biedert mit ihrer bemer-
kenswerten Forderung erreichen
möchte: Die Studenten der PH
sollen gezielter für die Praxis als
LehrervonKleinklassen undKlas-
sen imA-Niveau vorbereitet wer-
den. Pädagogenmit Universitäts-
abschluss hingegen seien fachlich
kompetenter und für die Niveaus
E und P besser vorbereitet.

Die Politikerin sagt: «Die univer-
sitäre Ausbildung ist eine an-
spruchsvollere, die nötig ist, um
dem hohen Niveau der Sekstu-
fen P und E gerecht werden zu
können.» Die PH könne «diesen
Standard hingegen nicht bieten».

Sogar die SVP
lehnt den Vorstoss ab
Im Landrat ist ihre Forderung al-
lerdings chancenlos. Selbst Bie-
derts eigene Partei, die SVP, lehnt
das Begehren grossmehrheitlich
ab. Die Ausbildung nach Leis-
tungsniveau A und Kleinklasse
beziehungsweise Niveau E und

P zu differenzieren, sei ange-
sichts des anhaltenden Lehrer-
mangels kontraproduktiv, so das
Hauptargument derGegner rund
um Bildungsdirektorin Monica
Gschwind.

Für Biedert ist das bedauer-
lich. Weil heute aktiv verlangt
werde, dass alle Lehrer alle drei
Niveaus der Sekundarschulen
unterrichteten, gebe es Einheits-
lehrpersonen, die nicht auf die
Unterschiede in denNiveaus ein-
gingen, sondern vieles nur ober-
flächlich beherrschten.

Benjamin Wirth

Trotz Kritik der Studenten: Baselbieter Landrat will keine rigorose Veränderung
Bildung Wer seine Ausbildung ausschliesslich an der PH absolviert hat, soll nicht nur das tiefste Leistungsniveau unterrichten müssen.

Ihre rigorose Forderung findet
keine Mehrheit: Landrätin Anita
Biedert (SVP). Foto: Lucia Hunziker

Der Landrat hat gestern eine
Motion derEVP für einVerkaufs-
verbot für E-Zigarettenmit 36 zu
35 Stimmen bei einerEnthaltung
knapp abgelehnt.

Während SP und Grüne die
EVP-Motion unterstützten, spra-
chen sich FDP und SVP dagegen
aus.GLPundMittewaren gespal-
ten, weswegen das Resultat so
knapp ausfiel.

Die MotionärinAndrea Heger
(EVP) begründete ihre Verbots-
forderung sowohl mit gesund-
heitlichen als auch mit ökologi-
schen Argumenten. Mit einem
Verbot würde der Jugendschutz
gestärkt und jungeMenschenvor
einerAbhängigkeit durch diesen
«Köder» mit seinen süssen Aro-
men bewahrt. Heger wies aus-
serdem darauf hin, dass die Ein-
weg-E-Zigaretten eine Kunst-
stoff- undMetallhülle sowie eine
Lithiumbatterie enthalten. Die-
se lande oft im Müll oder gar in
der Natur.

Die Grünen unterstützten die
Motion nicht aus gesundheits-
politischen, sondern aus Um-
weltbedenken. SimonTschendlik
sprach etwa von einem «puren
Ressourcenverschleiss». Auch
Yves Krebs (GLP) sprach von ei-
nem «Wahnsinn», ein elektro-
nisches Produkt für einmaligen
Konsum zu produzieren.

Entscheidung offen
Anders sah das sein Fraktions-
kollege Tim Hagmann, der bei
diesem Thema für Eigenverant-
wortung plädierte. Nicole Roth
(SVP)warnte vor einer «Verbots-
kultur» und fand eine kantonale
Lösungwenig sinnvoll.AuchBalz
Stückelberger (FDP) sagte, das
Baselbiet solle nicht in «voraus-
eilendem Gehorsam» etwas ver-
bieten, bevor der Bund reguliert.

Baselland entschied somit an-
ders als zwei andere Nordwest-
schweizer Kantone. Letztes Jahr
stimmten die Kantonsparlamen-
te von Basel-Stadt und Jura für
ein generellesVerbotvonEinweg-
E-Zigaretten.

Auch auf Bundesebene wird
derweil über einVerbot von Ein-
weg-E-Zigaretten diskutiert: Der
Nationalrat hatte im Juni 2024
eine entsprechende Motion an-
genommen. Ob ein nationales
Verbot tatsächlich umgesetzt
wird, ist derzeit ungewiss. Als
Nächstes muss der Ständerat
über ein Verbot entscheiden.

Simon Erlanger/SDA

E-Zigaretten
bleiben legal
im Baselbiet
Kein Verbot Die Abstimmung
im Landrat war knapp.
Nunmuss der Ständerat
in Bern entscheiden.

Benjamin Wirth

Wer im Spital landet, verursacht
in derRegel hohe Kosten, kommt
mit gefährlichen Keimen in Kon-
takt und langweilt sich. Dass die
Rundumversorgung im Kran-
kenhaus verschiedene Mängel
hat, ist kein Geheimnis mehr.
Schon bald könnte es allerdings
eine Alternative geben: Hospital
at Home,die Behandlung daheim
in den eigenen vierWänden.

Das Spital der Zukunft?
ImBaselbietwird intensivüber

das neuartige System diskutiert.
Als erster Kanton überhaupt hat
Baselland ein Pilotprojekt derKli-
nikArlesheimmitmehrerenHun-
derttausend Franken unterstützt.
Das Krankenhaus versorgte so-
mit in den letzten zwei Jahren
bereits rund 300 Menschen. Erst
im letzten Herbst erhöhte sich
der kantonale Zustupf, aus einer
eigens für das Projekt geschaffe-
nen Kasse, deshalb von 500’000
auf 990’000 Franken.

Problematische Abrechnung
Gesundheitsdirektor Thomi
Jourdan setzt grosse Hoffnung
auf das Behandlungskonzept. In
seinem viel beachteten Milliar-
denplan, den er letzten Novem-
ber vorgestellt hat, sieht er vor,
dass Gesundheitszentren, Arzt-
praxen, Apotheken, die Spitex
oder eben auchHospital at Home
gemeinsam mit dem KSBL ver-
knüpftwerden.Damitmöchte er
effizientere Behandlungen ohne
Doppelt- und Dreifachabklärun-
gen erwirken.

Nicht so euphorisch ist Urs
Roth, sozialdemokratischerLand-
rat und renommierter Gesund-
heitsökonom. Er hat Bedenken,
wenn es um die generelle Finan-
zierung geht.

«Da sich die Tarife für statio-
näre Leistungen und fürdie Pfle-
ge zuHause unterscheiden», sagt
Roth, dernoch bis imSommerals
Geschäftsführer des Spitex-Ver-
bandes Baselland wirkt, «kann
die Abrechnung problematisch
werden,wenn ein Spitalmit Spi-
tex-Organisationen konkurriert,
die die gleichen oder ähnlichen
Leistungen erbringen.»

Der SP-Politiker hat die Regie-
rungmit kritischen Fragen gelö-
chert. Dabei bezieht er sich ins-
besondere auf einenVorstoss aus

Bundesbern, in dem sich der
Bundesrat gegenüber dem Pro-
jekt, dasmittlerweile in der gan-
zen Schweiz auf Interesse stösst,
skeptisch zeigt.

Die Landesregierung schreibt,
dass gemäss den eidgenössi-
schen Regelungen zur Kranken-
versicherung akutsomatische
Spitalbehandlungen nur in Ein-
richtungen durchgeführtwerden
dürften, die über eine angemes-
sene Infrastruktur und Personal
verfügten. Und weiter: «Solange
ein Patient gemässmedizinischer
Indikation hospitalisierungsbe-
dürftig ist,muss die Pflege in ei-
nem Spital erbracht werden.»

Für Roth ist klar: Der Basel-
bieter Pilotversuch ist nicht kom-
patibelmit Bundesrecht. DerGe-
sundheitspolitiker ist darum ir-
ritiert, dass der Kanton die
Ausführung kürzlich verlängert
hat, obwohl Finanzierungsfra-
gen nicht geklärt seien.

Dies lasse ihn «ratlos» zurück.
Würde die Notwendigkeit eines
Spitalaufenthaltswegfallen, soll-
ten ambulante Leistungserbrin-
ger wie die Spitex-Organisatio-
nen für die Pflegeleistungen ein-
springen.

«Einfach neu»
Die Regierung argumentiert da-
gegen.Und hält den Pilotversuch
für rechtmässig. In ihrerAntwort
auf Roths Vorstoss schreibt sie
einerseits: Für das Projekt der
KlinikArlesheimwerde nicht der
übliche stationäre Tarif verrech-
net.Die Gebühr sei tiefer undvon
den Krankenversicherern und
der Klinik vertraglich ausgehan-
delt worden.

Andererseits betone der Bun-
desrat in seiner Antwort ledig-
lich, dass das Behandlungskon-
zept im Bundesrecht nicht abge-
bildet sei – und nicht, dass es
generell verboten wäre. Der Ba-

selbieterRegierungsrat achte da-
rauf, dass Patienten, die nicht ins
Spital gehörten, nicht mit Hos-
pital at Home behandeltwürden
– sondern nach wie vor von der
Spitex Gebrauch machten.

Im Landrat äusserte sich ges-
tern unter anderem auch Karl-
Heinz Zeller (Grüne) zur Kont-
roverse. Zeller ist Arlesheimer
sowie Verwaltungsrat der Kli-
nik Arlesheim. Er betont, dass
der Pilotversuch nicht etwa pro-
blematisch sei, «sondern ein-
fach neu». Es sei gut, dass man
ihn wissenschaftlich begleite,
um die offenen Fragen zu klä-
ren. Roth hofft hingegen wei-
ter, dass die Regierung ihre Po-
sition hinterfragt.

In anderen Ländern hat sich
Hospital at Home derweil bereits
etabliert. In Norwegen,Australi-
en oder Japan gehört die Behand-
lung in den eigenenvierWänden
zur Normalität.

Hospital at Home: Verstösst Baselbieter
Pilotprojekt gegen Bundesrecht?
Kritik am Spital der Zukunft Als erster Kanton überhaupt hat Baselland den Versuch einer Klinik unterstützt,
Patienten daheim zu untersuchen. Nun gibt es Bedenken deswegen.

In der Schweiz ist Hospital at Home auf dem Vormarsch. Foto: Sabina Bobst

In Norwegen,
Australien oder
Japan gehört
die Behandlung
in den eigenen
vierWänden
zur Normalität.


